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Welche Kraft die Massenmedien - insbesondere Zeitung und Fernsehen - aus
üben können, welche Effekte sie auf den Katalog der Themen haben, die Men
schen beschäftigen, über die sie reden und anhand derer sie sich 'Meinungen'
bilden - diese Fragen haben die Medienwissenschaft von Beginn an beschäftigt;
vor allem die eine, ob sich diese Effekte allein auf die Medien zurückführen las
sen oder ob es dazu auch des sozialen Umfeldes der Adressaten bedarf, sei es,
daß 'Meinungsführer' für die Verbreitung gewisser Themen sorgen, sei es, daß
über die Geltung und die Wichtigkeit von Themen in den sozialen Netzen, in
denen der einzelne lebt, verhandelt und entschieden wird. Schenks Studie geht
genau dieser Frage nach, welche Rolle die interpersonalen Kommunikation im
Fluß der Medienkommunikation einnimmt. Schon die berühmten "Columbia
Studien", die Paul Lazarsfeld und seine Kollegen in den vierziger und fünfziger



Il Medien/Kulrur 171

Jahren durchgeführt haben, zeigten, daß das Publikum dem Apparat der Medi
en keineswegs hilfslos ausgesetzt ist, sondern daß die kommunikativen Prozesse
in den Kleingruppen der individuellen Lebenswelten maßgeblichen Einfluß dar
auf ausüben, welche Meinungseffekte auftreten, welche Themen sich durchset
zen können usw. Schenks Studie wird mit einem - ausgezeichneten - Literatur
bericht über die Ansätze der Netzwerkanalyse, der Agenda-Setting-Forschung
einschließlich der Theorie der "Schweigespirale" eröffnet. Im zweiten (vor al
lem auch methodisch interessanten) Schritt zeigt sich bald, daß die Bedeutung
von Themen der deutsch-deutschen Wiedervereinigung, die zufällig im Erhe
bungszeitraum dominant wurden, eher von interpersonaler Kommunikation ab
hängen als von Medienrezeption (ermittelt anhand des sogenannten "Agenda
Setting Index", der solche Beurteilungsgrößen wie persönliche Wichtigkeit, Be
troffenheit, relatives Themeninvolvement, feste Meinung, Mehrheitswichtigkeit
usw. erfaßt). Dieses Ergebnis überrascht durchaus, kehrt sich damit doch eine
Standardbehauptung vom Einfluß der Medien um. Wie mit dem Befund umge
gangen werden soll, ist offen, wird auch von Schenk nur angedeutet. Es macht
immerhin einen Unterschied, ob man von einem "Schutzschild" der interpersona
len Kommunikation spricht, der die Individuen vor der Übermacht der Medien
abschirmt, oder ob man das gemeinhin unterstellte Einflußverhältnis der Themen
etablierung verkehrt - daß die Medien also thematische Bedürfnisse beliefern,
die in nichtmedialer Kommunikation entstehen. Immerhin kann aus Schenks
anregender Studie gefolgert werden, daß persönliche Kommunikation im sozia
len Feld, in dem der einzelne lebt, für die Durchsetzung, die Reflexion und Evalu
ation von Themen (von der Art der deutsch-deutschen Beziehungen, möchte
man relativierend hinzufügen) größere Bedeutung hat als die Medienberichter
stattung.
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